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«Jede Siedlung ist anders. Wir knüpfen jeweils 
bei dem an, was es dort hat und noch braucht», 
sagt Sara Huber. Die soziokulturelle Animato
rin ist bei der Baugenossenschaft Glattal Zürich 
(BGZ) als Teil eines dreiköpfigen Teams im 
Fach bereich Zusammenleben für die Sied
lungsarbeit zuständig. Das Team unterstützt 
Be wohnende bei der Initiierung von Aktivitä
ten, die zum Genossenschaftsleben beitragen. 
Dabei macht Huber die gleichen Erfahrungen 
wie wohl die meisten ihrer Berufskolleg:innen: 
Sprudeln in der einen Überbauung die Ideen 
und organisieren Bewohnende von Festen über 
die Gartennutzung bis zur Nachbarschaftshilfe 
vieles autonom, findet in der anderen ausser 
Wohnen gar nichts statt.

Das ist grundsätzlich auch in Ordnung. 
 Al lerdings liegt damit Potenzial brach. Will eine 
Genossenschaft langfristig beste hen und sich 

weiterentwickeln, braucht sie Menschen, die 
ihre Werte teilen, ihre Funktionsweise verste
hen und sich aktiv für sie einsetzen – vielleicht 
dereinst sogar im Vorstand. Ein gutes Funda
ment dafür bilden ein funktionierendes Zusam
men leben und Verbundenheit mit der Ge
mein schaft. Es lohnt sich also, diese aktiv zu 
fördern.

Neubauten als Sprungbrett
Ganz gezielt angehen lässt sich dies besonders 
gut bei (Ersatz)Neubauten. Sechs grosse Pro
jekte hat die BGZ in wenigen Jahren realisiert 
und so fast 400 zusätzliche Wohnungen ge
schaffen; 2340 hat sie mittlerweile insgesamt. 
Da durch sind auch hunderte neue Mitglieder 
zur Genossenschaft gestossen. Sie haben viel 
neuen Schwung, aber auch neue Ansprüche 
mit gebracht (siehe Seite 14). Die BGZ hat des

Was braucht es, damit sich Genossenschafter:innen engagieren?

Mut zu Offenheit 
und  Vielfalt

Ist unser Freiwilligensystem noch zeitgemäss? Diese Frage steht bei der Allgemeinen 
 Baugenossenschaft Zürich (ABZ) über einem Prozess zur Justierung ihrer Mitwirkungsformate. 

Auch die Baugenossenschaft Glattal Zürich (BGZ) will das Engagement ihrer 
 Bewohnenden fördern. Für beide Genossenschaften gibt es keine fertigen Rezepte – aber 

gute Gründe für mehr unbürokratisches Mitreden und Teilhaben.

Von Liza Papazoglou

Bei der BGZ finden kurz nach Bezug neuer Siedlungen Geräte-Infoanlässe statt wie hier im Riedacker in Zürich Schwamendingen. Dabei lernen  
Bewohnende auch die Zuständigen aus Hauswartung, Verwaltung und Fachbereich Zusammenleben kennen und können sich vernetzen.
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Thalb neue Mitwirkungsstrukturen aufge

gleist. «Die Energie von Zuzü ger:in nen 
kann man gut aufnehmen und nutzbar 
machen, wenn man sie richtig willkom
men heisst und ihnen die genossen
schaftlichen Grundsätze mitgibt», sagt 
Laura Heidelberger vom BGZFachbe
reich Zusammenleben.

Um den Boden dafür zu ebnen, wird 
bei der Projektplanung bereits früh defi
niert, welche Begegnungszonen und Mit
wirkungsflächen es geben soll. Letztere 
können nach Bezug von den Bewohnen
den mitgestaltet und ergänzt werden. Ent
wickelt wurde zudem ein Ablauf mit ei
nem Set von Anlässen, die möglichst viele 
und unterschiedliche Leute ansprechen 
sol len. So werden in neuen Sied lungen 
zwei bis drei Monate vor dem Bezug Will
kommensanlässe durchgeführt, an de
nen sich die künftigen Nach  bar:innen 
ken nenlernen. Gleich zei tig  stellt sich die 
Genossenschaft vor und informiert über 
Mit mach  möglichkeiten. Bei Info anlässen 
kurz nach dem Einzug werden den Be
wohnenden die Haushalts geräte erklärt, 
und sie können sich mit den BGZZustän
digen aus Vermietung, Hauswartung und 
Fachbereich Zusammenleben austau
schen. Etwa zwei Monate später wird dis
kutiert, welche der  ein gebrach ten Ideen 
umgesetzt werden und wer sich in Ar
beitsgruppen engagiert. Je nach Siedlung 
finden alternativ mehrere The menver an
staltungen statt. Das BGZTeam begleitet 
zudem das erste Siedlungsfest je nach 
Bedarf, indem es zum Beispiel bei der Bil
dung von Hel fer:innenpools unterstützt.

Von der Koloniekommission zur 
aktiven Gruppe
In diesem Prozess entstehen Arbeitsgrup
pen. Sie ermöglichen niederschwel lige 

Mit machaktionen, etwa zur Aus sen raum
gestaltung, ebenso wie punktuelle Enga
gements etwa für Siedlungsfeste oder 
dauerhafte wie beim Gemeinschaftsgar
ten. Das Team Zusammenleben begleitet 
die Gruppen so lange und intensiv wie 
nötig. Aus Vertrete r:innen der Arbeits
gruppen wird schliesslich in jeder Sied
lung ein Koordinationsteam für die «akti
ve Gruppe» in der Siedlung gebildet. Im 
Unterschied zu den früheren Kolonie
kommissionen, die bei der BGZ neben 
der Generalversammlung lange das ein
zige Mitwirkungsgefäss waren, funktio
nieren die aktiven Gruppen unbürokrati
scher und möglichst autonom. Sie sind 
Drehscheibe zwischen den Bewohnen
den und dem Fachbereich Zusammenle
ben und verwalten selbständig ein Jahres
budget. Dass diese Gruppen sich perso
nell verändern können und offen für 
Neue bleiben, ist gewollt.

Aus den bisherigen Erfahrungen zie
hen die Fachfrauen ein positives Fazit. 
Der Schwung des Erstbezugs lässt sich 
tatsächlich nutzen. Gut zeigt sich dies et
wa in der Siedlung «Im Schuppis» in Zü
rich, wo sich rasch eine Siedlungsfest
gruppe selbständig organisierte und auch 
viele Anliegen zum Aussenraum eingin
gen. Unter anderem wurden in der Folge 
eine Bauwand be malt und ein StreetRa
cketFeld eingerichtet. 

Flexibler Standard
Das Vorgehen in einem definierten Rah
men bewährt sich, findet Heidelberger. 
Dennoch müsse man auf die jeweiligen 
Bedürfnisse der Siedlung reagieren. «Wir 
versuchen, vieles zu ermöglichen und aus
zuhandeln. Das erfordert eine hohe Flexi
bilität.» Huber betont den prozesshaften 
Charakter jeder Partizipation. «Bei einem 

Projekt kommt unser Standardablauf 
zum Zug, beim nächsten braucht es je 
nach Anliegen der Bewohnenden Anpas
sungen. Das ist nicht immer einfach zu 
ver mitteln, auch innerhalb der Ge nos
sen schaft.» Es lohne sich aber, das auszu
halten, denn so würden die Mitglieder bei 
ihrer Motivation abgeholt. 

In älteren Siedlungen, wo das Interesse 
zum Mitmachen oft geringer ist, agiert 
das Team Zusammenleben fallweise und 
nutzt zum Beispiel Umgestaltungen von 
Spiel plätzen, um die Ge nossen schaf te
r:in nen stärker einzubeziehen, oder es 
arbeitet interessenorientiert. So konnten 
etwa in der Siedlung «Am Katzenbach» 
über das Thema Biodiversität Bewohne
rinnen und Bewohner für ein Engage
ment gewonnen werden. Seit 2019 kön
nen zudem alle Bewohnenden mit Unter
stützung von zwei weiteren Mitgliedern 
drei Mal pro Jahr Anliegen und Ideen zur 
Verbesserung des Zusammenlebens ein
reichen. Siedlungsübergreifende Inputs 
werden am jährlichen Dankesanlass für 
alle Mitglieder der aktiven Gruppen ent
gegengenommen.

ABZ im Prozess 
Im Wandel sind die Beteiligungsformate 
auch bei der Allgemeinen Baugenossen
schaft Zürich (ABZ). Mit fast 5100 Woh
nungen und 12 500  Bewohner:innen ist 
die ABZ die grösste Baugenossenschaft 
der Schweiz. So eine grosse Institution mit 
traditionellen Gefässen zu bewegen, 
braucht einen langen Schnauf. Vieles wur
de im Bereich Mitwirkung in den letzten 
Jahren bereits angestossen, weitere Schrit
te sollen folgen. Im Zentrum steht dabei 
die Möglichkeit für Genossenschafte r:in
nen, eigene Inputs einzubringen und di
rekt mitzugestalten.

Relativ autonome Gruppen zu diver
sen Themen und Anlässen gibt es bei der 
ABZ schon lange, von der Hühnerhal
tung über Kom post gruppen bis zum Piz
za ofen. Seit einigen Jahren können zu
dem alle ABZBewohnenden ähnlich 

In Neubauten führt die BGZ Willkom men s an-
lässe vor Einzug durch (Bild: Beispiel Glasi 
Bülach). Künftige Nachbar:innen lernen sich 
dort kennen und können sich über ge wünsch-
 te Aktivitäten austauschen.

Wer sich bei der BGZ nur für ein bestimmtes Anliegen einbrigen will, kann bei Mitmachaktionen 
mitwirken. Auf dem Bild das Beispiel der Spielplatzgestaltung der 2023 bezogenen Siedlung 
Riedacker in Zürich.
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wie bei der BGZ gemeinschaftsfördernde 
Sied lungsprojekte mit ei nem Formular einrei
chen. Aus solchen Inputs entstanden unter 
anderem schon eine Bibliothek, ein Gemein
schaftsgarten oder Strassenspiele. 

Über den Tellerrand der eigenen Siedlung 
blickt der ABZDialog, der 2022 nach einem 
umfassenden Mitwirkungsprozess lanciert 
wurde. Dort können alle Mitglieder und Be
wohnenden, der Vorstand, die Geschäftsstelle 
und Mitarbeitende Themen einbringen, die die 
ABZ als Ganzes betreffen und weiterbringen 
sollen. Vorschläge werden im Vorfeld auf der 
internen Kommunikationsplattform gesam
melt, diejenigen mit den meisten Unter stüt
zer:innen werden am Anlass diskutiert und 
später in selbstorganisierten Projektgruppen 
weiterbearbeitet. Bei Bedarf steht diesen im 
Anschluss ein runder Tisch mit Vorstand und 
Geschäftsleitung beratend zur Verfügung.

Dialog statt Regulierung
Die ersten beiden Durchführungen des ABZ
Dialogs waren erfolgreich und produktiv, so Jo
nas Bösiger, Leiter Soziales und Genossen
schaftskultur. «Auch jüngere Mitglieder und 
solche, die man länger nicht mehr gesehen hat, 
haben sich beteiligt», sagt er. Behandelt wurde 
eine breite Palette von Themen, von gemein
schaftlichem Wohnen und Nachhaltigkeit über 
Mobilitätsmanagement oder gemeinsame Bü

ro räume bis zu Belegungsrichtlinien. Beein
druckt hat Bösiger das grosse Engagement der 
je rund 75 Teilnehmenden.

Mittlerweile ist der ABZDialog statutarisch 
verankert und löst die ehemalige Vertrauens
leuteversammlung ab – ein Ge  fäss, in dem Si
koMitglieder und ABZMitarbeitende vor der 
GV jeweils die Traktanden vordiskutierten. 
Statt eines exklusiven Krei ses sind nun alle In
teressierten eingeladen, sich einzubringen. 
«Das eröffnet Raum für neue Ideen und Projek
te», sagt Bösiger. Und es ermöglicht Genos sen
schaf ter:innen, sich dort zu engagieren, wo ihre 
In teressen liegen – egal, ob einmalig oder län
ger fristig. 

Die ABZ macht die Erfahrung, dass fix regle
mentierte, starre Gefässe die Bewohnerinnen 
und Bewohner teilweise nicht mehr abholen. 
So ist es laut Bösiger in einigen Siedlungskom
missionen (Sikos) schwie  rig geworden, Nach
folger:innen zu finden. Auch die sperrigen Mie
terjahresversammlungen, die gemäss Statuten 
jedes Jahr von allen Sikos für ihre Siedlungen 
organisiert werden müssen, beglücken nicht 
mehr so recht, weiss er: «Der Aufwand ist be
achtlich, die Anspruchshaltung von allen Sei
ten ist gross, und man erreicht oft nur die im
mer gleichen Leute.» Die Genossenschaft lan
cierte unter anderem deshalb 2022 ein Projekt 
zur Überprüfung und Wei terentwicklung ihres 
Freiwilligensystems.

Die ABZ bietet vielfältige Möglichkeiten, wie sich Mitglieder einbringen können. Die ABZ-Landkarte verschafft den Überblick.
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Öffnung wagen
An zwei Workshops, die allen interessierten Ge nos
senschafter:innen offenstanden, wurden Stär ken und 
Schwächen analysiert und Bedürfnisse erfasst. Dabei 
bestätigten sich die bekannten Trends klar: Gewünscht 
werden schlanke Strukturen ohne Bürokratie, mehr Par
tizipation, temporäres sowie thematisches Engagement 
und Selbstorganisation. «Freiwillige möchten über dies 
Spass an ihren Aufgaben haben und Wertschätzung er
fahren, zum Beispiel in Form von Weiterbildung», er
gänzt Bösiger. Einig war man sich aber auch, dass wich
tige Elemente wie die selbstverwalteten Siedlungsbud
gets oder die Unterstützung durch die ABZGe schäfts 
 stelle beibehalten werden sollen.

Als erste unmittelbare Konsequenz wurden die Siko
Treffen geöffnet und in «SikoTreffenPlus» umfunktio
niert: Statt nur SikoVertrete r:innen können nun alle an 
diesen siedlungsübergreifenden Austauschplattfor
men teilnehmen. Gleichzeitig wurden die Siko
Präsidenten treffen abgeschafft. Grundsätzlich in Frage 
gestellt werden die aktuell 35 Sikos bei der ABZ aber 
nicht. «Wir wollen sie vielmehr stärken, weniger regle
mentieren und aktualisieren», sagt Bösiger. So sollen 
Sikos zum Beispiel auch ohne Präsident:innen möglich 
sein und damit einem veränderten Verständnis von 
Teamarbeit entsprechen. Wie viele Kompetenzen, Ver
antwortlichkeiten und Budgethoheit die Sikos künftig 
haben werden, ist allerdings offen. Das dürfte der ABZ 
noch einiges Kopfzerbrechen bereiten. Denn aus den 
Workshops kamen keine Ideen, wie Regulierungen und 
übergreifende Strukturen dereinst aussehen könnten – 
wohl eine der Folgen, wenn sich Bewohnende vorran
gig eigenen und Siedlungsthemen widmen.

Noch der Umsetzung harren zudem viele alltagsnahe 
Projekte, die in den Workshops als Piloten angedacht 
wurden, etwa ein Gotte/GöttiSystem für Neu zu zü
ger:innen oder ein Siedlungsgeissenprojekt. Die meis
ten kämen nicht zum Fliegen, vermutet Bösiger, weil 
den Bewohnenden die zeitlichen Ressourcen fehlten 
oder schlicht die Dringlichkeit nicht gegeben sei. Wie 
die ABZ mit der Vielfalt der Beteiligungsformate auf un
terschiedlichen Flughöhen künftig umgeht, ist also 
noch offen. Klar ist nur, dass der Prozess weitergeht. 

Die Projekte wurden im Herbst an der GESKO-Impulsveranstal-
tung des Regionalverbands Zürich vorgestellt. www.wbg-zh.ch
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Seit einigen Jahren entwickelt die ABZ ihr Freiwilligensystem intensiv weiter. In Workshops analysierten Mitglieder Schwächen und Stärken.  
Das Fazit: Gewünscht sind schlanke Strukturen, befristete und thematische Engagements und Selbstorganisation.

Der ABZ-Dialog wurde 2022 eingeführt. Dort können alle – 
Mitglieder, Bewohnende, Vorstand, Geschäftsstelle, Mitarbei-
tende –  Themen ein brin gen, die die ABZ weiterbringen sollen.
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